
Erſcheint täglich
mit Ausnahme der Tage nach den

Sonn umd Feſttagen.

Redaction und Expedition
Kſenhurger Schuſpſatz Rr. 5.

Merſeburger Kreisblatt.

Jnſertionspreis:
die dreigeſpaltene Korpuszeile oder

deren Raum 13 Pfg.

Sprechſtunden der Redaction
9-10 und 2--3 Uhr.

Tageblakk für Hkadk und Land.
Sechszigſter Jahrgang.

Je 152 Honntag den 3 Juli 1887.
Viertelfährticher Ahonnementspreis in der Expedition und den Ausgabeſtellen 1,20 Mark, mit Zubringerſohn 1,40 Mark, durch die Poſt bezogen 1,50 Mart,

durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark, Jnſeraten-Annghme bis 10 Uhr Vormittags.
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r Zur heutigen Ausgabe gehört eine
Textbeilage, (4. Fortſ. des Romans „Die Blume
des Glücks“, von Max von Weißenthurn) ſowie
Unterhaltungsblatt Nr. 27.

Amtlicher Theil.

Bekanntmachung.
Nach S 109 Abſ. 2. der Civilprozeßordnung

iſt den Geſuchen um Bewilligung des gerichtlichen
Armenrechts ein von der obrigkeitlichen Behörde
der Partei ausgeſtelltes Zeugniß beizufügen, in
welchem unter Angabe des Standes oder Ge
werbes, der Vermögens und Fa milienverhältniſſe
der Partei, ſowie des Betrages der von dieſer
zu entrichtenden direkten Staatsſteuern das Un-
vermögen zur Beſtreitung der Prozeßkoſten aus
drücklich bezeugt wird. Nach Mittheilungen,
welche mir von dem Herrn Juſtizminiſter zuge-
gangen ſind, haben ſich die Geſuche um Bewilli-
gung des gerichtlichen Armenrechts in der letzten
Zeit in Bedenken erregender Weiſe vermehrt,
und es werden namentlich auch in den Kreiſen
der Rechtsanwälte die Klagen über die Laſt,
welche ihnen durch die überhandnehmende Be-
ſtellung zu Armenanwälten erwächſt, immer lauter.
Jch habe hieraus den Eindruck gewonnen, daß
die Polizeibehörden bei der ihnen obliegenden
Ausſtellung der S 109 der Civilprozeßordnung
vorgeſehenen Zeugniſſe nicht durchweg mit der
nöthigen Vorſicht verfahren, und daß bei der
Prüfung der bezüglichen Anträge die individuellen
Verhältniſſe des einzelnen Falles häufig nicht die
entſprechende Berückſichtigung finden.

Jch ſehe mich in Folge deſſen veranlaßt, die
Mitwirkung Euer Hochwohlgeboren dahin in
Anſpruch zu nehmen, daß den Polizeibehörden
die ſorgfältigſte Erörterung der ihnen zugehen-
den Anträge auf Ausſtellung von Armuthsbeſchei-
nigungen zur beſonderen Pflicht gemacht werde.
Dieſelben werden hierbei namentlich darauf zu
achten haben, daß in den zur Zuſtändigkeit der
Amtsgerichte gehörigen Rechtsſtreitigkeiten die
Parteien ſich nicht, wie in den landsge-
richtlichen Prozeſſen, durch Rechtsanwälte ver
treten laſſen müſſen, und daß in Folge deſſen
der zum Betriebe der Prozeſſe erforderliche Auf-
wand ein minder erheblicher iſt. Auch bei den
vor den Landgerichten zu verhandelnden Rechts
ſtreitigkeiten hängt die Höhe der Koſten ſo ſehr
von dem Werthe des Streitgegenſtandes ab, daß
auch hier das Prozeßobjekt häufig für das Ur-
theil darüber maßgebend ſein kann, ob die Partei
in der Lage iſt, die Koſten des beabſichtigten
Prozeſſes zu beſtreiten.

Jn allen Fällen, in denen es ſich um die Er-
theilung eines Zeugniſſes zur Erlangung des
gerichtlichen Armenrechtes handelt, wird daher
durch Befragung der betreffenden Antragſteller
oder auf andere Weiſe der Gegenſtand des in
Ausſicht genommenen oder anhängigen Rechts
ſtreites näher feſtzuſtellen und die Entſchließung
darüber, ob dem Geſuche ſtattzugeben iſt oder

Führung des Prozeſſes erforderlichen Mittel ab-
hängig zu machen ſein.

Berlin, den 26. Mai 1887.
Der Miniſter des Jnnern.

(gez.) von Puttkamer.
An den Königlichen Regierungs- Präſidenten

Herrn von Dieſt Hochwohlgeboren zu Merſeburg.
B. 3370.

Jndem ich vorſtehenden Erlaß des Herrn
Miniſters des Jnnern zur Kenntniß der Ortsbe-
hörden bringe, weiſe ich dieſelben an, darnach in
Zukunft zu verfahren.

Merſeburg, den 27. Juni 1887.

Der n Landrath.eid lich.

Bekanntmachung.
Wahl zum Reichstage.

Unter Bezugnahme auf meine Bekanntmachung
vom 17. Januar er. bringe ich zur öffentlichen
Kenntniß, daß ich

für den 3. ländlichen Wahlbezirk Treben den
Schöppen Meißner in Treben zum Stell
vertreter des Wahlvorſtehers an Stelle des
verſtorbenen Ortsrichters Kühn in Oetzſch;

für den 64. ländlichen Wahlbezirk den Orts-
richter Warnicke in Blöſien am Stelle des
behinderten Rittergutsbeſitzers Fuß daſelbſt
zum Wahlvorſteher und den Schöppen Louis
Heſſelbarth daſelbſt zum Stellvertreter

ernannt habe. Die betreffenden Ortsbehörden
haben dies in ihren Gemeinden bekannt zu machen.

Merſeburg, den 1. Juli 1887.
Der Königliche Landrath.

Weidlich.
Nichtamtlicher Theil.

Merſeburg, den 2. Juli.
Politiſche Mittheilungen.

Kaiſer Wilhelm empfing am Donnerſtag
Nachmittag nach der Rückkehr von einer Spazier-
fahrt den bisherigen griechiſchen Geſandten
Rangabé in Abſchiedsaudienz. Freitag Vormittag
hörte der Kaiſer den Vortrag des Hofmarſchalls
und nahm darauf aus den Händen der Kom-
mandeure der Leib-Regimenter und Kompagnieen
die Monats-Rapporte entgegen. Unter dieſen
Officieren befand ſich auch der Prinz Friedrich
Leopold von Preußen, welcher proviſoriſch die
Leibkompagnie der Gardes du Corps führt. Nach-
her ſtattete die auf der Durchreiſe in Berlin
eingetroffene Großherzogin-Mutter von Mecklen
burg Schwerin im Palais einen Beſuch ab und
legte Staatsſekretär von Schelling dem Kaiſer
die Pläne zum Bau für das neue Reichsgerichts
gebäude in Leipzig vor. Vor dem Diner unter
nahm der Kaiſer noch eine Spazierfahrt. So-
weit bis jetzt bekannt, ſoll die Abreiſe nach
Ems am Montag, den 4. Juli die An-
kunft in Ems Dienſtag Vormittag erfolgen.

Prinz Wilhelm von Preußen wohnte am

nicht, weſentlich von dem Maße der darnach zur Freitag in Bonn dem 60 jährigen Stiftungsfeſte
des Korps „Boruſſia“, welchem er ſelbſt ange
hört, bei. Die Gemahlin des Prinzen iſt zu
kurzem Beſuche bei der Kaiſerin in Ems angekommen.

Aus London wird gemeldet, daß das Befin
den des deutſchen Kronprinzen befriedigend iſt.
Nur Ruhe iſt nöthig.

Der Reichskanzler Fürſt Bismark ge
denkt ſich in der zweiten Hälfte dieſes Monates
von Friedrichsruhe nach Kiſſingen zu bege-
ben. Dort wird er wahrſcheinlich auch mit
dem öſterreichiſchen Miniſter des Auswärtigen
Grafen Kalnokh die gewohnte alljährliche
Ausſprache über die allgemeine politiſche Lage
haben. Ein zwingender Grund zu der Begeg-
nung liegt in dieſem Jahre genau ebenſowenig
vor, wie im vorigen Jahre, die auswärtige Politik
der beiden verbündeten Kaiſerreiche würde auch
ohnedem im vollſten Einklang zu einander ſtehen
aber die beiden Staatsmänner lieben ein offenes
Ausſprechen von Zeit zu Zeit, das ja auch nur der
gegenſeitigen Freundſchaft zum Nutzen gereichen
kann. Nach Wildbad Gaſtein wird der Kanzler in
dieſem Jahre ſchwerlich gehen, und noch viel
weniger wahrſcheinlich iſt eine Begegnung
mit dem ruſſiſchen Miniſter des Auswärtigen
von Giers. Die Beziehungen zwiſchen Berlin
und Petersburg ſind ja im Moment ganz leid
liche, aber zu großen Herzensergießungen ſind
ſie noch nicht recht geeignet. Außerdem verlangt
Herr von Giers, der ſich eben erſt mit Mühe
ſeiner panſlaviſtiſchen Gegner erwehrt hat, auch
ſchwerlich nach einer Auslandreiſe; ſie würde
ſeinen Feinden nur Anlaß zu weiteren An
griffen geben, an denen dem Miniſter nichts
liegt. Herr von Giers iſt bei den fortwährenden
und aufreibenden Kämpfen ein alter Mann ge
worden, dem Ruhe noth thut.

Die erſten ſicheren Angaben über das neue
Altersverſorgungsgeſetz werden jetzt bekannt. Die
Köln. Ztg. ſchreibt:

„Wie glaubhaft mitgetheilt wird, ſollen die Grundzüge
für die Alters und Jnvalidenverſorgung der Arbeiter ſchon
ſeit Jängerer Zeit im Reichsamt des Jnnern fertiggeſtellt
ſein. Es wird im Einzelnen angegeben, daß dieſe Alters
verficherung nach den Abſichten der verbündeten Regier
ungen gleichzeitig für alle männlichen Arbeiter oder, wenn
nur ein ſchrittweiſes Vorgehen möglich iſt, zunächſt für die
induſtriellen Arbeiter eintreten und fich an die Berufs
genoſſenſchaften für die Unfallverſicherung anſchließen ſoll
Die Grundlage ſoll ein obligatoriſcher Minimalrentenſatz
von 120 Mark im Jahre bilden; zu dieſer Rente ſteuert
das Reich ein Drittel bei, der Reſt wird durch Verfſicher
ungsbeiträge je zur Hälfte von den Arbeitern und den
Arbeitgebern aufgebracht. Dieſer Verſicherungsbeitrag ſtellt
ſich auf je 3 Mark für Arbeitgeber und Arbeitnehmer der
Reichszuſchuß wird auf etwa 22 Millionen berechnet. Da
neben ſteht es aber jeder Berufsgenoſſenſchaft frei, für
ihren Verband im Allgemeinen oder für einzelne e
und Orte je nach den Lohn- und Lebensmittel Verhältniſſen
einen höheren Rentenſatz ins Auge zu fafſſen und danach
die Beiträge zu beſtimmen. Der Zuſchuß aus Reichsmitteln
bleibt aber überall derſelbe. Die Jnvaliditäts- Erklärung
erfolgt ohne Weiteres mit dem Eintritt in das 70. Lebens
jahr; bei einzelnen Berufszweigen wie den Bergarbeiterm,
kann ſie aber auch mit einer früheren Altersgrenze ver
bunden und auch ſonſt bei nachgewieſener Erwerbsunfähig
keit ein zeitigerer Antritt der Jnvalidenpenfion bewilligt



werden. Ueber die Wittwen und Waiſenverſicherung er
fahren wir zunächſt nur, daß der Bedarf für eine ſolche
Einrichtung auf eine höhere Summe berechnet wird, als
der für die Altersverſicherung der männlichen Arbeiter.

120 Mark pro Jahr iſt entſchieden zu niedrig,
auch die Altersgrenze von 70 Jahren iſt hoch
hinaufgerückt. 65 Jahre ſind in der That genug.
Die e wird aber immer die Höhe
der Rente bleiben. 120 Mark für das Jahr
genügen kaum für Wohnungsmiethe, Heizung c.
Kleidung; wenn ein Arbeiter auch nicht ſeine
Flaſche Wein zum Mittageſſen braucht, ſo ge
hören zum jährlichen en für Mann
und Frau doch r der Gegend) 150 bis 200
Thaler. Was ſind dabei 40 Thaler? Der
Mann kann ſich auch Geld ſparen, aber, um
pro Jahr 100 Thaler Zinſen zu haben, ſind
bei den heutigen Zinsverhältniſſen ſchon 2500
Thaler Kapital nöthig, und die ſpart ſelbſt ein
kleiner Handwerker ſchwer. Soll die Altersver
ſorgung wirklichen Zweck haben, für das Alter
eine Verſorgung bieten, dann muß ſie auch ſo
hoch bemeſſen ſein, daß ſie mit möglichen Er-
ſparniſſen ruhige Tage gewährt. Sonſt bleibt
die Ungewißheit darüber, was ſoll im Alter
werden nach wie vor.

Der Reichsanzeiger publiziert die
neuen Geſetze wegen Abänderung des Poſt-
dampfergeſetzes und des Nahrungs-
mittelgeſetzes.

Das Reichs gericht verwarf die Revi-
ſionen der Vorſtandsmitglieder des auf Grund
des Vereinsgeſetzes aufgelöſten Vereins zur
Wahrung der Intereſſen der Tapezierer Berlins
und des wegen Beleidigung des Fürſten Bismarck
angeklagten Redacteurs Barth in Berlin.

Jn München iſt am Freitag der General
der Kavallerie, Graf Rechberg-Rothlöwen,
ehemaliger Generaladjutant König Ludwig's II.
geſtorben.

Die bayeriſche Regierung zieht gegenwärtig
die Frage in Erwägung, den neuen Landtag
wegen Einführung des neuen Branntwein-
ſteuergeſetzes in Bayern ſchon Anfang
September einzuberufen und wird ſich auch
wahrſcheinlich dafür entſcheiden. Das bayeriſche
Abgeordnetenhaus ſetzt ſich nach definitiven
Ergebniſſen nun folgendermaßen zuſammen
77 Ultramontane 71 Liberale (davon 16 Frei-
ſinnige), 5 Konſervative, 3 katholiſche Konſerva
tive, 1 Regierungsmann, 1 Ungewiß, 1 Demokrat!

Es wird befürchtet, daß Frankreich ernſt
liche Sperrmaßregeln gegen die Einfuhr
des durch die Verdreifachung der Ausfuhrver
gütung begünſtigten deutſchen Spiritus er-
greifen könnte. Jn der Deputiertenkammer geht
die Stimmung ſehr in dieſer Richtung und auch
die Regierung iſt einem Vorgehen nicht abgeneigt.
Die Folge einer franzöſiſchen Maßregel würden
allerdings auch deutſche Zollrepreſſalien
ſein. Daher wird wohl die Sache in Paris noch
etwas überlegt.

Es wär zu ſchön geweſen! Neulich wurde
gemeldet, Geheimrath Katkow, die Seele
der deutſchfeindlichen Partei in Rußland, ſei ernſt
lich gemaßregelt worden. Jetzt erhält die „Poſt“
folgendes Telegramm „Vorliegende St. Peters-
burger Berichte melden daß Katkow's Poſition
in keiner Weiſe erſchüttert ſei. Der
Czar habe ihm ſogar vor Kurzem, als Katkow
durch ein Unwohlſein an's Zimmer gefeſſelt war,
die außerordentliche Ehre erwieſen, ihn zu be
ſuchen.“

Der Bundesrath hat dem Jnnungsver
band „Deutſcher Tapezierer-Bund“ in Leipzig
auf Grund der Gewerbeordnung Corpo-
rationsrechte verliehen.

Der deutſche Militärbevollmächtigte von
Villaume in Petersburg iſt von dort nach
Berlin gereiſt.

Seitens einer großen Anzahl von Brenne
reien iſt beim Bundesrath in Berlin unter Vor
legung der Originalverträge beantragt worden,
ihnen das Brennen der konträktlich
übernommenen Quantitäten zu den
bisherigen Bedingungen zu geſtatten,
ehe die vom Geſetz vorgeſchriebene Beſchränkung
des Brennens vom 1. Jult bis 1. October auf
ſie angewendet werde. s

Von bayeriſchen Zollbeamten nimmt u. A.
Ober Zollrath Geiger von München an den
z. Z. in Berlin ſtattfindenden Berathungen wegen

der Ausführungsbeſtimmungen zum
Branntweinſteuergeſetz theil.
Italien Die Deputiertenkammer in Rom
hat die neue Kriegsforderung für

Afrika im Betrage von 20 Millionen mit 188
gegen 39 Stimmen angenommen. Die
Regierung gab keine Aufklärung über die Ver
wendung der Summe, ſondern ſtellte einfach die
Vertrauensfrage. Von dem Gelde ſollen übrigens,
was öffentliches Geheimniß iſt, die Koſten für
die Revanche- Expedition gegen Abeſſynien
beſtritten werden. Ob die Summe reicht, iſt eine
andere Sache. Miniſter Crispi theilte noch
mit, Jtaliens Politik werde auch in Zukunft eine
vorſichtige ſein, in allen Mittelmeerfragen werde
es mit England zuſammengehen. Nichts in
Europa deute auf Krieg; die bulgariſche
Frage werde hoffentlich friedlich erledigt werden,
da auch Rußland den Frieden wolle. Das
Votum der Kammer befeſtigt die Stellung der
Regierung auf lange Zeit hinaus.

Frankreich. Die Radikalen halten an ihrer
Jnterpellation wegen des Beſuches des Nuntius
Rotelli auf der Soiree des Monarchiſtenführers
Baron Mackau feſt und verlangen eine Zurecht-
weiſung des Nuntius. Die Regierung
will den Zwiſchenfall berathen und den Jnter
pellanten am Montag Beſcheid geben. Die
Ernennung Boulanger's zum kommandirenden
General des 13. Armeekorps iſt wirklich auf
ſehr ungewöhnlichem Wege erfolgt. Was in der
Geſchichte der franzöſiſchen Armee ſeit der erſten
Republik nicht vorgekommen, iſt bei Boulanger's
Ernennung geſchehen, er erfuhr nämlich ſeine Ver
ſetzung nach der Auvergne aus den Abendzei-
tungen. Der Kriegsminiſter hatte das Decret
durch Präſident Grevy unterzeichnen laſſen, ohne
ihn von dieſer Abſicht unterrichtet, oder, wie das
ſonſt üblich, um Boulangers Zuſtimmung gebeten
zu haben. Wollte dieſer den Poſten nicht an
nehmen, blieb ihm alſo nur der Abſchied übrig.

Miniſter Flourens empfing am Freitag den
Grafen Münſter. Der Ackerbauminiſter Barbe
plant, was beiſpiellos ſein dürfte, die Ab-
ſchaffung ſeines eigenen Miniſteriums.
Die Kammergruppe der Landwirthe erhebt Ein-
ſpruch gegen dieſe Abſicht.

r„---——Aus der Stadt und Umgebung.

Als Reichstagskändidaten für die
bevorſtehende Nachwahl im Wahlkreiſe Merſeburg-
Querfurt ſind nunmehr folgende Kandidaten auf
geſtellt worden: Von den Deutſchfreiſinnigen
Gutsbeſitzer Panſe in KleinEichſtedt, den Social-
demokraten der aus Berlin ausgewieſene Tiſchler
el ertes den Nationalliberalen Gutsbe-
itzer Pieſchel Eckartsberga und den Konſervativen

Gutsbeſitzer NeubarthWünſchendorf. Eine Stich
wahl ſcheint ſomit unvermeidlich.

Am Montag findet bekanntlich auf dem
Nulandtsplatz das diesjährige Kinderfeſt ſtatt,
dem wir das beſte Wetter wünſchen, damit dies
heißerſehnte Feſt ſeinen geplanten Verlauf neh-
men kann und keine Verlegung ſtattzufinden
braucht. Um 2 Uhr Nachmittags erfolgt der
Auszug der Kinder durch die Gotthardtsſtraße
und Abends 8 Uhr der Einzug durch das
Sixtithor.

Es wird uns mitgetheilt, daß geſtern Abend
der alte Muſiker Runkel von hier in der
Nähe der Engelsburg durch einen Meſſerſtich
in die Bruſt anſcheinend ſchwer verwundet worden
iſt. Der Thäter ſoll ein gewiſſer K. von hier
ſein und aller Wahrſcheinlichkeit nach haben
Neckereien, die leider ſo häufig an dem alten
Manne verübt werden, Veranlaſſung zum Streit
egeben. Hoffen wir, daß dieſe von einem
räftigen Menſchen an einem alten Manne ver

übte Rohheit mit unnachſichtlicher Strenge be
ſtraft wird.

Was für komiſche Anſichten manche Zeitun
gen haben! Das Zentrumsblatt „Germania“,
das ſonſt, wenn es gilt, für ſeine Zwecke zu agi-
tieren, von Arbeiterfreundlichkeit trieft, ſchreibt
in einem Leitartikel über Biſchof Kopp, er ſei
eboren als der „Sohn blutarmer, aber braver
ltern!“ Der „Germania“ ſcheint alſo Armuth

mit Ehrlichkeit ſchwer verträglich! Armes Blatt!
„LandwirthJn der letzten Sitzung des

ſchaftlichen Kreis Vereins Merſeburg“ im
„goldenen Arm“ hierſelbſt hielt u. A. Herr Oeconomie Rath
von Mendel- Halle einen hochintereſſanten Vortrag

„Der Anun- und Verkauf von landwirthſchaft
lichen Produkten, eine kritiſche Betrach
tung der heutigen Handels verhältniſſe auf
dem Gebiete landwirthſchaftlicher Erzeug-
niſſe.“ Nach der „Hall. Ztg.“ geben wir im Folgenden
die Hauptpunkte wieder. Der Herr Vortragende leitete
ſeinen in überaus feſſelnder Weiſe gehaltenen Vortrag mit
dem Hinweis auf den Urſprung der gegenwärtigen land
wirthſchaftlichen Kriſis ein, zu deren Abſchwächung der
Staat ſowohl, als auch die Landwirthe ſelbſt berufen und
verpflichtet ſeien und in deren gemeinſamen Handeln
auch nur eine wirkſame Hülfe gefunden werden könne. Die
Selbſthülfe der dec an liege auf zwei Gebieten
einmal ſei es das fortwährende Beſtreben den techniſchen
Betrieb der Landwirthſchaft zu verbeſſern, und hierin
ſei ja die Landwirthſchaft ſo weit vorgeſchritten, daß ihr
wohl auch nicht der geringſte Vorwurf gemacht werden
könne andererſeits ſei es der kaufmänniſche Betrieb bei
Anſchaffung der landwirthſchaftlichen Bedarfsartikel und bei
Verwerthung der landwirthſchaftlichen Erzeugniſſe, und
hierin ſei bis jetzt die Landwirthſchaft beſonders ſeitens der
mittleren und kleinen Landwirthe, noch ſehr zurückgeblieben.
Der Landwirth müſſe mehr als bisher calculieren, auch
pernünftig ſpekulieren, um ſo auch den die Landwirthſchaft
ſo ſchädigenden Zwiſchenhandel möglichſt überflüſſig zu
machen Leiter trete die Anregung gerade dieſes Punktes
bei den Vorſchlägen zur Abſchwächung der Kriſis in der land
wirthſchaftlichen Literatur ſehr in den Hintergrund. Es
kommejhierbei in Betracht, die landwirthſchaftlichen Bedarfs
artikel ſo gut und ſo billig als möglich zu beziehen und
die Erzeugniſſe der Landwirthſchaft ſo günſtig als mög
lich zu verwerthen. Der allgemeine Erfahrungsſatz „Was
dem Einzelnen nicht erreichbar iſt, wird mit vereinten
Kräften erreicht!“ gelte auch hier und dränge die Land
wirthſchaft zur Genoſſenſchaftsbildung. Eine Genoſſen-
ſchaft könne entweder für nur vorübergehende oder auch
für fortlaufende Bedürfniſſe geſchloſſen werden. Der Herr
Vortragende giebt hierauf ein allgemeines Bild von den
landwirthſchaftlichen Genoſſenſchaften in Deutſchland, welche
in der einen oder andern Form in den verſchiedenſten Ge
genden in großem Segen wirken Noch bedeutungsvoller als
für den Ankauf Wenhegtt Bedarfsartikel ſei die Ge
noſſenſchaft für die Verwerthung landwirthſchaftl. Erzeugmiſſe.
Die BVerwerthung erſtrecke ſich auf den Verkauf von Feldfrüch
ten, von Viehprodukten und Gartenerzeugniſſen. Aus ſeinen
eigenen Erfahrungen während ſeines längeren Aufenthaltes
in Oldenburg könne der Herr Vortragende es bezeugen, wie
durch das Genoſſenſchaftsweſen bei Verwerthung der Feld
früchte das Wohlwollen der ſtaatlichen Behörden und Cor
porationen gegenüber der Landwirthſchaft ausgenutzt werden
könne. Zu erſtreben ſei hierbei gerade für unſere Provinz
Sachſen, die ja bereits eine größere Zahl namhafter Saat
züchter aufweiſe, daß die deutſche Landwirthſchaft die Er
zeugerin edelſter Saatwaare auch für das Ausland werde.
Ueber die geringe Verwerthung der Viehprodukte ſei wohl
am meiſten zu klagen, wozu ja der geringe Preis, welchen
der Landwirth vom Schlächter oder Zwiſchenhändler be
komme gegenüber den übermäßig hohen Preiſen, welche
der Schlächter in den Städten für ſein Fleiſch erziele,
hinreichend Veranlaſſung gäbe. Zur Abhülfe dieſes Uebel
ſtandes empfehle ſich, wie bereits in verſchiedenen Gegenden
mit gutem Erfolge erprobt, entweder der genoſſenſchaftliche
Verkauf des Fleiſches an beſtimmten Plätzen durch Com-
miſſionäre oder die Conſtituirung von SchlachtviehAbſatz
genoſſenſchaften, wie ſolche z. B. im Münſterlande im
Oldenburgiſchen beſtehen. Zur beſſern Verwerthung der
Milchprodukte empfehle ſich eine Meierei-Genoſſenſchaft mit
beſchränktem Betriebe, welche ſich nur mit der Bereitung
guter Butter befaſſe und die Magermilch an die Genoſſen
ſchafter zurückgäbe. Zu erſtreben ſei auch hier, daß gute
deutſche Butter dem Auslande zugeführt werden könne.
Betreffs Hebung des Gartenbaues ſei zwar ſchon Manches
geſchehen, alle Bemühungen würden aber nur dann erfolg-
reich ſein, wenn die Verwerthung des Obſtes in ent
ſprechender Weiſe geſchehe, wozu der Anfang bereits in dem
Verbande der heſſiſchen Conſumvereine gemacht ſei. Durch
das Genoſſenſchaftsweſen werde übrigens noch ein anderer,
ebenſo hoch als der materielle Vortheil anzuſchlagender
Zweck, das moraliſche Zuſammengehörigkeitsgefühl, erreicht.

Der Herr Vortragende gab am Schluſſe ſeines Vortrages
dem Wunſche Ausdruck, daß auch der hieſige Kreisverein
an ſeinem Theile dazu beitragen möge, auf beſſere Ver
werthung der landwirthſchaftlichen Erzeugniſſe hinzuwirken
und betonte ausdrücklich, daß die Spitze der genoſſenſchaft
lichen Beſtrebungen nicht gegen den reellen, ſondern gegen
den unreellen Kaufmann ſich richte. Seitens des Herrn
Vorſitzenden wurde Herrn Oecon Rath v. Mendel für den
ſo hervorragenden Vortrag in warmen Worten der Dank
der Verſammlung ausgedrückt, welche ihrerſeits denſelben
durch Erheben von den Plätzen bethätigte Jn der ſich
anſchließenden Discuſſion zeigte ſich allſeitige Zuſtimmung
zu den Ausführungen des Herrn Vortragenden, nur wurde
derſelbe veranlaßt, über einige Punkte, ſo z. B. über Or
n der genoſſenſchaftlichen Schlachthäuſer u. Meiereien

ufſchluß zu geben, was in gleich vorzüglicher Weiſe geſchah.

Aus Schkeuditz: Vergangenen Dienſtag
wurde der frühere Oeconom S. aus Rudolſtadt
wegen Zechprellerei im „Deutſchen Hauſe“ hier
in Polizeigewahrſam genommen. S. hatte meh-
rere Tage in dem genannten Gaſthauſe ſich aufge
halten, beſaß aber keine Mittel um die gemachte
Zeche zu bezahlen derſelbe ſoll ſchon in anderen
Orten mehrfache Schwindeleien verübt haben.

Lützen, 29. Juni. Um die weitere Aus
breitung der Maſern Epidemie zu verhindern,
ſind heute bis 16. Juli ſämmtliche hieſigen
Schulklaſſen geſchloſſen worden. Mit Beginn
dieſer Woche hat die Krankheit auch in Dürren
berg und dem benachbarten Keuſchberg ihren Ein
ug gehalten, ſo daß auch dort der Schluß der
Schulen bevorſteht.



ſönliche Gnade des Kaiſers, aus deſſen Pripatſchatulle die

anſtaltete Director Blaſel in der letzten Zeit eine Kollekte

ſich bei ihrem Manne bereits vor Monaten Spuren von

Theater und Muſik.
Director Wilbrandt iſt jetzt von ſeinem

Poſten im Hofburgtheater in Wien zurückgetreten. Kaiſer
Franz Joſeph verlieh ihm den Orden der Eiſernen Krone.

Rudolf Kneiſel hat einen neuen dreiaktigen
Schwank vollendet „Schmerle's Geheimniß“. Durch die
Agentur von Felix Bloch gelangt das Stück, das ſich eben
im Druck befindet demnächſt zur Verſendung. Jm Manuſkript
wurde das neue Kneiſel'ſche Stück ſofort nach der Ein
reichung vom Wallner Theater in Berlin und Thalia-
Theater in Hamburg angenommen. An beiden Bühnen
gelangt es in der nächſten Saiſon zur Aufführung.

Der mit Anfang der nächſten Saiſon ins Privat
leben zurückkehrende Director des Königlichen Schauſpiel
hauſes zu Berlin Herr Deetz, wird, wie man ar
eine Penſion von 5400 M. bewilligt erhalten. Dieſelbe
iſt, bei der verhältnißmäßig kurzen Dienſtzeit, weit über
das Reglementsmäßige hinausgehend und durch die per

ahlung erfolgt, ſo hoch ſixirt. Da bei derartigen Ver
andlungen an dem Vortrag des betreffenden Decernenten

faſt Alles ger iſt, ſo iſt ein Zeugniß dafür gegeben,
daß Graf Hochberg für das perſönliche Wohl ſeiner Unter
gebenen ein ebenſo warmes Herz hat, wie ſein Vorgänger,
der in dieſer Hinſicht mit Recht ſo hochverehrte Herr von

en.

Der Schauſpieler und Regiſſeur Adolph Rott
iſt e er geworden und wurde in die Jrrenanſtalt nachfuhr Rott, ein Neffe des berühmten Kömikers

leichen Namens war viele Jahre hindurch in Wien, und
war zuerſt am Strampfer- und ſpäter am Theater in der
Joſephſtadt engagiert. Durch einen Sturz in einem Dampf-
baäde brach der arme Mann fünf Rippen, von da ab
kränkelte er. Jn Salzburg, wohin er ſich zurückgezogen
hatte, lebte er nun mit ſeiner Frau in der größten Noth.
Edle Menſchen nahmen ſich des armen Mannes an und
unterſtützten ihn zeitweilig durch größere Gaben. So ver

unter den Mitgliedern ſeiner Bühne. Das Erträgniß der
ſelben wurde der unglücklichen Frau eingehändigt, da

Geiſteszerrüttung zeigten. Jn den letzten Tagen wurde
Rott tobſüchtig und mußte ins Jrrenhaus überführt
werden.

Vermiſchte Nachrichten.
Der Hund und der Regenſchirm. Jn

den Reſtaurants und Cafes Wiens macht jetzt
folgende drollige Geſchichte die Runde: Ein
bekannter Advokat, der auch Mitglied unſeres

Abgeordnetenhauſes iſt, machte kürzlich Abends
ſeinen gewohnten Spaziergang, als ihm plötzlich
eine prachtvolle Dogge zulief, die ſich um keinen
Preis von ihm mehr trennen wollte. Der Herr
nahm einen Wagen, um bei dem gerade drohen-
den Unwetter raſcher in die Stadt zu kommen
und zugleich ſeinem zudringlichen vierfüßigen
Begleiter zu entgehen als aber der Wagen vor
dem Hausthore hielt, war auch die Dogge da
und ſah den Doctor mit ſo treuherzigen Argen
an, daß er ſich entſchloß, das Thier vorläufig
mit in ſeine Wohnung zu nehmen. Am nächſten
Morgen begleitete die Dogge ihren neuen Herrn
in die Kanzlei, ins Gaſthaus und ins Cafe und
überall erzählte der Advokat die Geſchichte des
gefundenen Hundes. Am Abend machte er

wieder ſeine Promenade bei jenem zweifelhaften
Wetter, das gegenwärtig bei uns Mode geworden,
als er bemerkte, daß die Dogge ihn fortwährend
am Rocke zerrte und an ihm hinaufſprang. „Aha“,
dachte der Advokat, „der will gewiß etwas zum
Apportiren haben!“ Richtig ſo war's; der Hund
heulte vor Freuden, als ihm ſein Herr den
neuen Regenſchirm übergab. Aber kaum hatte
er denſelben zwiſchen den Zähnen, als er mit
gewaltigen Sätzen davonlief und ſpurlos
verſchwand. Der Herr Doctor lief wohl auf
und nieder doch Hund und Schirm ſah er
niemals wieder.

Eine draſtiſche Jlluſtration der
ungariſchen Juſtizpflege liefert ein dieſer
Tage vor dem Gerichtshofe in Miskolcz zum
Abſchluß gelangter Proceß. Jm Jahre 1870 war
der „BorſodMiskolczer HeirathsAusſtattungs-
Verein“ infolge beiſpielloſer Betrügereien der
Leiter und Angeſtellten des Vereins, durch welche
tauſende von Familien um ihre Einzahlungen
gebracht worden ſind, in Concurs gerathen.
Den Schuldigen wurde der Proceß gemacht,
aber dieſer führte wider Erwarten zur Frei-
ſprechung der Angeklagten, worauf die Erneue-
rung des Proceſſes angeordnet wurde. Merk-
würdigerweiſe wollte derſelbe aber durchaus zu
keinem Abſchluſſe kommen. Erſt dieſer 734
nach ſechszehn Jahren wurde das Urtheil gefällt.
Die beiden Angeklagten, Stefan Eördegh und
Samuel Deutſch, wurden zu fünf und vier Jahren
Kerkers verurtheilt, aber der Erſte wird von
dem Richterſpruche nicht mehr getroffen, da er

Verſicherungsweſen.
Kriegsverſicherung. Die LebensverſicherungsGeſell

ſchaft zit Leipzig, auf Gegenſeitigkeit gegründet 1830 (alte
eipziger), welche im vergangenen Jahre die Unanfechtbarkeit

ihrer fünfjährigen Policen eingeführt hat, iſt jetzt auch mit
einem neuen Kriegsverſicherungsregulativ an die Oeffent
lichkeit getreten, welches ſich durch ganz beſonders humane
Beſtimmungen auszeichnet. Die Kriegsprämie beträgt für
Landwehrleute, dem Landſturm Angehörige und für Nicht
kombattanten, ſoweit dieſelben von Zahlung einer Kriegs
prämie nach den Allgemeinen Verſicherungsbedingungen
der Geſellſchaft nicht gänzlich befreit ſind, 3 für Offi
ciere der Landwehr und Mannſchaften des ſtehenden Heeres,
ſoweit hie letzteren von Zahlung einer Kriegsprämie nicht
ebenfalls befreit ſind, 575, für Serufs und Reſerveofficiere
8 wird jedoch nicht mehr von der Verſicherungsſumme
ſondern von dieſer abzüglich der jeweiligen
Prämienreſerve berechnet, wonach z. B. bei einem
Landwehrofficier, bez. einem Arzte, der abgekürzt auf 20
Jahre verſichert iſt und im elften Verſicherungsjahre ſteht,
die Kriegoprämie für 10000 Mark Verſicherungsſumme
ſich nur noch auf 298 M, bez. ſogar nur auf 72 M.
ſtellt. Die Kriegsprämie verfällt der Geſellſchaft erſt, wenn
der Verficherte perſönlich in Kriegsgefahr kommt, ſodaß
alſo z. B. Etappenofficiere, ſolange ſie den Kriegsſchauplatz
nicht betreten haben, von Kriegsprämien befreit ſind. Die
Geſellſchaft will aus der Kriegsverſicherung keinerlei Vor
theile ziehen ſie verpflichtet ſich daher, nach Ablauf des
Krieges einen eiwaigen Ueberſchuß aus den an ſie gezahlten
Kriegsprämien zurückzuerſtatten, während ſie im gegen
theiligen Falle Nachſchüſſe nicht einfordert Außerdem
ewährt ſie, um ihren Verſicherten die Sorge, wie die
iegsprämie aufgebracht. werden ſoll, nach Möglichkeit

abzunehmen, auf ihre Policen zur Deckung der Kriegsprämie
Vorſchüſſe bis zur vollen Höhe der Prämienreſerve.
Dieſe letztere iſt aber der Regel nach ſchon nach 3 oder
Ajährigem Beſtehen der Verſicherung (in einzelnen Fällen
ſpäter, in anderen früher), größer als die Kriegsprämie.
Das Maximum der Kriegsverſicherungsſumme iſt auf
40000 M. erhöht worden. Die Thätigkeit als Johanniter,
freiwilliger Krankenpfleger und dergl. während eines Krie
es iſt ohne jede erſchwerende Bedingung, mithin insbe

ondere ohne Kriegsprämie geſtattet Die vorſtehend kurz
angegebenen Beſtimmungen werden nicht ermangeln, der
alten Leipziger Geſellſchaft viele neue Freunde zuzuführen.

Vom Büchertiſch.
Ein Werk zur Förderung des botaniſchen Lernens iſt die

in drei dicken Bänden erſcheinende „„Flora von entſch-
land, Veſterreich und der Schweiz“ in Wort und
Bild für Schule und Haus, von Profeſſor Dr. Thome
im Verlag von Köhler in Gera herausgegeben. Da ſind
auf 500 600 Tafeln in muſtergültigen colorirten Figuren
die Hauptvertreter der deutſchen und der ſchweizeriſchen
Flora abgebildet. Wer beim Durchblättern dieſer
Hände nicht für unſere Pflanzenwelt ſympa-
thiſch erregt wird, an dem iſt in kotaniſcher
Beziehung Hopfen und Malz verloren. Ich
bedauere, daß dieſes beiſpiellos billige und doch ſo gute
Werk nicht zwanzig Jahre früher erſchienen iſt.

Prof. Dr. Dodel-Port.
GSTAACAÜCÜÜÜÜÄÜÄÜaaaaaaaaeeeeeJnduſtrie, Handel und Verkehr.

Jenger Stadt- Obligationen Die nächſte Ziehung
findet im Juli ſtatt. Gegen den Coureve luſt von ca.
2 pCt. bei der Auslooſung übernimmt das Bankhaus
Carl Neuburger, Berlin, Franzöſiſche Straße 13,
die Verſicherung für eine Prämie von 6 Pf. pro 100 Mk.

An zeigen.
Gottesdienſt-Anzeigen.

Sonntag, den 3. Juli 1887 predigen:
Dom: Vormittags 9 Uhr Herr Conſiſt.Rath Leuſchner.
Nachmittags 2 Uhr Herr Diac. Bitoora.
Vormittags 11 Uer: Kinder Gottesdienſt. Herr

Conſiſtorialrath Leuſchner
Verſammlung der Coufirmirten bei Herrn Confſiſt. Rath

Leuſchner findet erſt Sonntag den I. Juli ſtatt.
Stadt: Vormittags 9 Uhr: Herr Paſtor Werther.
Nachmittags 2 Uhr. Herr Prediger David.
Sonntag, Abends 8 Uhr, Verſammlung der in den

frühern Jahren konfirmirten Söhne im Paſtorate.
Neumarkt: Herr Paſtor Teuchert.
Die monatliche Verſammlung der confirmirten, weiblichen

Jugend im Pfarrhauſe findet nicht Montag, ſondern
Dienſtag, den 5 Juli er,, Abends s Uhr ſtatt.

Altenburg: Herr Paſter Delius.
Nach dem Gottesedienſte allgemeine Beichte und Abend-

mahl. Herr Paſtor Delius.
Katholiſche Kirche: Früh 9 Uhr und Nachmittags

2 Uhr Gottesdienſt.

S Des Kinderfeſtes wegen geben
wir unſer Blatt am Montag elvige
Stunden früher aus. Daſſelbe
kann um 12 Unr in unſerer Expe-
dition und den Ausgabeſtellen abge-
holt werden.Expedition des Kreisblatt.

Zu vermiethen
per sofort oder I. October

n e 6n e Stehen

Erſtes Hypotbekengeſchäft Magdeburg's.

VFeld verkauſt
in Wallendorf o.Freitag, den 8. Juliter. Nachmittags

8 Uhr, ſoll im Bugday' ſchen Gaſthofe
zu Wallendorf ein ſchöner in Wallendorfer
Flur gelegener Feldplan von ea. s Morgen,
guter Bodenklaſſe, im Einzelnen oder im
Ganzen meiſtbietend verkauft werden,
wozu ich Kaufliebhaber hiermit einlade.

Merſeburg, den 29. Juni 4887

Carl Mindſteisoch,
Auktioſis- Commiſſar u. Jetichtsapator.

m700,000 Thaler
F. zu A. ErStiftsgelder, habe getheilt auf feinſte u. feine

Ackerſicherheit zu verleihen u. bitte um recht viele
geſchätzte Aufträge. Werthen Verleihern ſtets
koſtenfrei

Schon dorf ung

Zeugniß über Entzündung.
Daß mich das Ringelhardt-Glöckner'ſche

Wund- und Heilpflaßer“) durch ſeine
wunderbare Wirkung von einem ſchweren
Leiden am Fuße, an dem ich bis zum Knie
21 große und kleine Löcher hatte, ſehr
ſchnell und vollſändig geheilt hat, be
ſcheinige ich dankend und will es hiermit
ähnlich Leidenden, überhaupt jeder Famitie
beſtens empfohlen haben.

Lindenthal bei Leipzig, den 4. Decbr. 1886.

Johann Carl Schulze.
Mit der auf denSchutzmarke Schachteln

iſt zu beziehen à 25 Pfg. (mit Gebrauchs
anweiſung) aus den bekannten Apotheken
Zeugniſſe liegen daſeldſt aus.

NB. Bitte genau auf obige Schutzmarke
I u achten.

Fast vVerschent.
Wir haben den ganzen Vorrath einer berühmten Anglo-

BritiſchSilberFabrik um die Hälfte des regulären Preiſes
übernommen und geben daher, ſo lange der Vorrath reicht,
für nur 15 Mark alſo kaum die Hälfte des Werthes vom
bloßen Arbeitslohn, an Jedermann nachſtehendes äußerſt
pracht- u. effectvolles BritanniaſilberSpeiſeſervice aus dem
feinſten anglo britiſchen Silber, und wird für das Weiß-
bleiden der Beſtecke 10 Jahre garantirt
t Tafelmefſer mit vorzüglicher Stahlklinge

12 (6 Löffel und 6 Gabeln),
18 (12 Kaffee und 6 Eierlöffel),
12 (6 prachtvolle Eierbecher und 6 Meſſerleger),

2 (1 Süprenu- und 1 Milchſchöpfec)
2 Zuckerſtreuer und l Theeſeiher),
6 feinſte eiſelirte Auftriataſſen,
6 prachtvolle Fruchtteller, mit indiſchen und japaneſiſchen

Figuren kunſtvoll ausgeführt,
2 prachtvolle Salon-Tafelleuchter.

66 Stück. Sämmtliche 66 Stück, welche früher 100 Mark
gekoſtet haben, nur 15 Mark. Jm nichtconvenirenden Falle
wird das Geld anſtandelos retour gegeben, daher jede
Beſtellung ohne Riſico iſt. Putzpulver ger Paquet 25 Pf.
Verſendung gegen Baar oder Nachnahme, und ſind Be
ſtellungen zu richten an das bandelsgerichtlich protocollirte

Univerſal-Verſandt-Bureau, Wien,
Ottakring, Sailergaſſe 26.

Jiliale: Wien, I., Rothenthurmſtraße 5.

Das Berliner

Ofen Lager.Johannisſtraße Nr. 12,
empfiehlt ſich geehrten Herrſchaften Merſe-
burgs und Umgegend zur ſchnellſten
Lieferung von
Stuben und Küchenofen
in ſolider Ausführung Umſetzen
und Reinigen derſelben bei
billigſter Preisſtellung.

H. Zipinsky.

Gefunden en e
ein Portemonnaie mit Jnhalt. Gegen Belohn.

vor einigen Wochen ſelig entſchlafen iſt.
Zweite t zur Hälfte.

Räheres bei J. Schönlicht. abzuholen beim Gemeinde- Vorſtand daſelbſt

h



ScCR n e re S.Empfehle zum bevorſtehenden Kinderfeſte meine nur wenige Minuten
vom Feſtplatze gelegenen, auf das Comfortabelſte eingerichteten Localitäten
mit ſchattigem Garten. Mochfeine Büere.
C Nuürnberger Schankbräu,
Lager und Weisshöer, Döllneteer Gose.
Gleichzeitig bringe der geehrten Damenwelt mein Conclätorei- und

Caſffee- Restaurant in empfehlende Erinnerung. Große Auswahl feiner
Conditoreiwaaren; u. a. verſchiedene Obstkuchen, Mohrenköpfe,
Windbeutel und SsSchillerlocken mit Schlagſahne, vorzügliche
Créme und BEise in bekannter Güte.

C Reichhaltige Speiſenkarte.
Außerdem empfehle als erfriſchendes Getränk Johannisbeer-

und Apfelwein in h und Flaſchen. Achtungsvoll
B. Vosgk.

Lebensversicherungs-Gesellschaft
zu Leipzig.

alte Leipziger“) auf Gegenseitigkeit gegründet 1830.
Unanfechtbarkeit fünfjähriger Policen,

Neues Kriegsversicherungsregulativ mit humanen Be-
stimmungen,

Versichert: 44000 Personen mit 267 Millionen Mark versicherungssumme.
Gezahlte Versicherungssummen 47 Millionen Mark gezahlte Dividen-

den: 20 Millionen Mark.
Vermögen: 61 Millionen Mark.

Einnahme 1886: 12 Millionen Mark; 1886 vorhandener Gesammtüber-
schuss 10 Millionen Mark. Grösstmögliche Billigkeit, da die Ueber-

schüsse den Versicherten durch die Dividende zufallen.
Dividende 43

der ordentlichen Beiträge, oder steigend nach Dividendenplan B.
Nähere Auskunft ertheilen auf Anfrage die Gesellschaft, sowie deren Vertreter
in Merseburg: Pried. H. Kunth; Prnst Mäbius, Lehrer Eduard Vitte;
in Lützen: Kurt Siebe, Gärtnereibesitzer.

Strohhüte!
werden, um unſer großes Lager etwas abzuſchwächen, zu Ausverkaufspreiſen

abgegeben: Merrens, nahen un Minder-Stronh-
Acte in nur modernen Formen und Farben, zu den denkbar aller
billigſten Preiſen.

Zum bevorſtehenden Kinderfeſte empfehlen wir unſer großes Lager
in farbigen Schüler-Mützen, Prinz Heinrich-Mützen in Tuch
und Stroh, Hosenträger in Gummi und Borde, Shlipse und
Vorhemdchen.

F. G. Her he G So en
W e Mühe und Värsen

ſowie ſehr ſchöne

Entenplan S.
Ein Transport Altenburger hochtragende und neumilchende,

wo Timnmnonthaler sprungfähige Zuchtbullen
ind wi 7e e Otto Heilmann, Merſeburg.

S hm Mark n.an der Geiſel I. Korbmachermeister, an der Geiſel 1.
hält ſein Lager von Kinderwagen, Reisekörben, ſowie
alle andern Sorten Korbwanren einem geehrten Publikum beſtens empfohlen.

Große Auswahl. Reelle Bedienung. Billige Preiſe.
Naßpreßſteine Ia. Qualität

offerirt

Grube Pauline b. Dörstewits.
Des Kinderfeſtes halber nächſten rd

Specialarzt
Dr. med. Meyer.

Berlinm, Leipzigerstr. 91.
heilt Unterleibs-, Haut, Frauenkrankheiten und
Schwächezuſtände. Auch brieſlich.

Lebensträger
Quedlinburg a. H. empfehlen in Merſe
burg Th. Funke u. B. Mertzſching Nfg.; Keuſch-
berg: Wilh. Hilde; Schafſtädt: Carl Apel u.

Rechnungsformulare
Bogen mit Querlinien in der

Expedition des Kreisbl.

Eine Bohr-Maſchine,
faſt neu, iſt preiswerth zu verkaufen. Zu erfragen
in der Kreisblatt- Expedition.

Cireca 1000 Centner vorjähriges
gutes Wiesenhen u. 1200 Centner

SKopanu u. Collenbey zu verkaufen.
Ein ſchöner Sprungbulle,

Jahr, ſteht zum Verkauf
H. Walker in Leunaga.

Z2 Parterre-Logis,
paſſend für Buchbinder, da keiner in der Umgegend
iſt, oder Privatleute, ſind vom 1. October ab
in Keuscehberg iu vermiethen.
in der Kreisblatt- Expedition.

Die 2. Etage, enthaltend 6 heizbare
Zimmer, iſt zu vermiethen.

schmalestrasse 5.
Anm Freitag Nachmittag kurz nach
2 Uhr iſt eine
braunlederne Hundepeilſche

auf dem Neumarkt oder in Venenien
verloren. Der Wiederbringer erhält Be
lohnung beim

Steinmetzmeiſter Peuſchel,
Meuſchauer Str.

H.
Sonntag, den 3. Juli

Grosses Sommerfest.
Von Nachmittag 3 Uhr ab

Mosentanmngcg.
Es laden freundlichſt ein

Die Mädchen von Leuna.
Für kalte und warme Speiſen ſowie

ff. Gänsebraten und ff. Verger'ſches
Lagerbier iſt beſtens geſorgt.

G. Golm, Gaſtwirth.

Feldſchlößchen.Sonntag, von Nachmittag ab Wanne
mm u s j K bei vollem Orcheſter. A. Kießler.

Kaiser Wilhelms-Halle.
Sonntag, den 3. Juli

Tanne ver gnuüqen.
Entree f. Herren 50 Pf., Damen frei!

De Anfang Abends 7 Uhr.
Es ladet freundlich einſt H. Köhler.

Witterungs-Ausfichten.
Infolge der ſtarken Abkühlung in den Heberiden,

hervorgerufen durch elektriſche Entladungen, haben
die wechſelnden Winde aufgehört und ſind die
Luftwirbel gleichmäßig vertheilt, ſo daß die Witter
ung für die nächſten drei Tage warm, ruhig und
ſehr trocken bleiben wird. Möge daher der Spreng-
wagen zur rechten Zeit in Betrieb geſetzt werden
und dann ein frohes und fröhliches à revoir auf

dem Feſtplatz. Cultivateur.
Stadttheater Leipzig.

Sonntag, 3. Juli.
Neues Theater. WagnerCyclus VI. Triſtan

wird ein j Mäd- AnfMittwoch Geſucht chen n e ren m e ſag ſipi von Mr. D'Oyly
friſch es Lichtebier zur Stütze der Hausfrau aus ordentlicher Carte's Engl. Opern- Geſellſchaft. Zum 1. Male

Familie gegen guten Lohn und zum ſofortigen wiederholt: Patience oder: Dragoner und
in de Stadtbrauerei. Antritt. Wo? ſagt die Kreisblatt- Expedition. Dichter. Anfang 8 Uhr.

Redaction, Schnellpreſſendruck und Verlag von A. Leid holdt in Merſeburg, (Altenb. Schulplatz 5.)

Magenbitter, von Fritz Pitsech,

A H. Pabſt und überall wo die Placate aushängen.

Hafer find auf dem Rittergute
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Die Aufgaben des Evangeliſchen
Bundes.

Wortlaut der Rede des Herrn Conſ.-Raths Leuſchner,
Merſeburg-

Schluß
Was aber ſollen wir thun? Die evangeliſche Kirche

muß ſich ſelber helfen! Doch nicht die Kirche, wie ſie äußerlich
iſt, vermag es, gleichviel, ob ſie geiſtlich oder weltlich organi
ſirt ſei; überhaupt keinerlei Macht von oben her. Nur
aus der Mitte, aus dem Herzen des evangeliſchen Volkes,
aus dem innerſten Heiligthum ſeines Glaubens kann ſolche
Hülfe kommen. So, nie anders, hat ſie uns der Herr je
und je gegeben.

Dazu ruft der evangeliſche Bund und zwar zu einer Ver
bindung Aller, welche Liebe zu unſerer Kirche und zu un
ſerem Volke haben ohne Unterſchied der Richtungen
Heißt das eine neue Partei bilden Eben über die Par-
teien möchte er die Kirche erheben.

Darin beſteht unſer tiefſter Schade, das lähmt uns und
macht uns unfähig, den Kampf in Gottes Kraft zu führen,
daß wir in Parteien zerfallen und ſo wenig im Stande
ſind, ihre Jntereſſen gegen die des Gemeinwohls zurückzu
ſtellen. Oder wären wir im Begriff, Glauben und Un
glauben zu vermengen

Wir haben darüber keinen Zweifel gelaſſen, daß nur die-
jenigen, welche im Kern des evangeliſchen Glaubens einig
ſind, auch Hand in Hand bauen und ſtreiten können, und
die Erfahrung beweiſt, daß ſolche, die es nicht ſind uns
meiden. Sollten wir aber etwa dieſen Kernpunkt dog-
matiſch und juridiſch ſo verklauſuliren, daß wenigſtens an
ihm die Rechtgläubigkeit ſich auf das Sterengſte zu bewähren
habe Unendlich viel mächtiger erſcheint uns daß das
Herz in dem Grunde dieſes Glaubens ſtehe und lebe, daß
man Jeſum Chriſtum, den eingeborenen Sohn Gottes als
den einigen Mittler des Heils mit dem Ernſt des Gewiſſens
ergreife und dankbar liebe! Wir bitten Alle, welche auf
ſolche Einwände hin uns verurtheilen oder doch der Sache
bisher wiederſtreben, ſich, angeſichts der Noth unſerer Kirche
und unſeres Volkes, vor Gott zu prüfen, ob er ihnen wirk-
lich von Gewiſſens wegen etwas Anderes gebietet und, ſo
fern wir in der Ausführung dieſer, wie wir meinen, Gott
gefälligen Gedanken, etwas verſehen hätten, doch an unſere
Ehrlichkeit zu glauben! Nicht Verleugnung des Glaubens
fordert der Evangeliſche Bund, das in keinerlei Sinne,
wohl aber Selbſtverleugnung. Das iſt die erſte Pflicht
Derer, welche ſeine Mitglieder werden wollen.

Denn ſo vereint gilt es nun zu arbeiten, vorweg immer
wieder an uns ſelber und an den eigenen Glaubensgenoſ-
ſen. Die Freiheit in Chriſto Jeſu und das Unterthanſein
in dem Herrn müſſen wir alle von Neuem lernen.
beſondere muß uns die Erkenntniß immer mehr aufgehen,
wie weit die Begriffe „conſervatiov“ und „liberal“, mit
denen man auf kirchlichem wie auf politiſchem Gebiete um
ſich zu werfen pflegt, von dem wahren Weſen jener Ge
bundenheit und Treue im Clauben von der Freiheit in
ihm entfernt ſind. Nicht aus deutſchem Geiſte, am wenig
ſten aus dem Geiſte der deutſchen Reformation ſind dieſe
Begriffe geboren. Lernen wir ſie den höheren und edleren
Formen wieder unterſtellen! Demnächſt aber ſollen wir
in Liebe Denen die Hände bieten, welche bethört durch eine
falſche Wiſſenſchaft, irregeleitet durch verkehrte Bildungs-
triebe, noch mehr aber gebeugt und verwirrt durch ſchwere
tiefe Noth die Jdeale des Menſchenlebens, vor Allem den
Glauben an das Göttliche und Ewige verloren haben,
noch zartere Hände Denen, welche durch erhebliche Mitſchuld
der evang. Kirche an ihr wenigſtens irre geworden, in
Gleichgültigkeit und Geringſchätzung gegen ſie und ihre
heiligen, großen Aufgaben verſunken ſind.

Der Geiſt des Materialismus und Jndifferentismus hat
dem Feinde des evang. Glaubens den Weg in das Herz
unſeres Volkes gebahnt, jener, weil er ihm innerlich ver
wandt iſt, dieſer, weil er ſo viele der beſten Arbeiter und
Kämpfer, namentlich in dem gebildeten Bürgerſtande
je und je dem vornehmſten Träger der Reformation
unthätig oder gar mißmuthig zur Seite ſtehen ließ. Und
was kann helfen, nächſt der Macht des Evangeliums ſelbſt,
welches, recht in Wahrheit und Liebe verkündet, fich doch
endlich auch unſerer Zeit wieder als eine Kraft Gottes be
währen wird Am eheſten, daß wir ihnen ein Jdeal des
kirchlichen Lebens zeigen, an welchem ſie ſich aufrichten, für
welches ſie ſich in Wahrheit begeiſtern können, und vor
Allem das ſo lange nicht mehr geſchaute Bild einer Einig-
keit im Geiſt darbieten, auch bei der Mannigfaltigkeit des
Glaubens! Gelingt es, unſer deutſches evangeliſches Volk
ſo wieder in dem göttlichen Fundamente des Glaubens zu
gründen, es zu ſtärken auch im gegenſeitigen Hoffen und
Vertrauen, ſo werden alle Anläufe des Feindes von ſelber
an ihm ſcheitern und ſeine feurigſten Pfeile an dieſem
Schilde machtlos abprallen. Jnnerlich gerüſtet, wird es
am beſten auch nach Außen gewappnet ſein.

Aber wie fern ſtehen wir noch von dieſem Ziele, und ſo
wird es auf lange hinaus noch der directen Gegenwehr
bedürfen. Als im Jahre 1806 unſer Volk von einem
furchtbaren Feinde niedergeworfen wurde, war das erſte
und nächſte Mittel der Hülfe das vom Feinde ſelber zu
lernen. Worin liegt die Macht der römiſchen Kirche in
dieſer unſerer Zeit, welche vor keiner Gefahr ſich ſo ſicher
wähnte, als vor der, noch einmal von ihr bedroht zu werden
Jn zwei gewaltigen Mitteln eben dieſer Zeit, welche ſie mit
Schlangenklugheit auszunutzen verſtanden hat in der
Aſſociation, dem Schaffen zahlreicher den Jdealen
unſerer Zeit nachgebildeten Genoſſenſchaften, durch welche
man die alten und die neuen römiſchen Jdeen wie durch
tauſende von Kanälen in unſer Volksleben treibt und
in der Preſſſe, der wirklichen, aber in ihren Händen ſo
verhängnißvollen Großmacht unſerer Zeit. Suchen wir ihr
auf demſelben Felde zu begegnen und ſie mit den eigenen,
von ihr gemißbrauchten Waffen zu ſchlagen

Die Aſſociation, welche der Evang. Bund begonnen hat

Jns-

und unausgeſetzt erſtreben wird, iſt nicht etwa nur Mittel
zu ſeinen Zwecken. Sie iſt Selbſtzweck. Die Zuſammen
faſſung der vielen einzelnen Orts-, Zweig und Landes-

Vereine durch ſie aber zu einem großen Ganzen und die
Beſeelung aller Glieder dieſes Bundes von einem Ge-
danken, die Richtung aller auf ein Ziel das bedeutet
eine Macht welche nicht nur im Stillen ſchaffen, ſondern
je länger je mehr auch für das öffentliche Leben in Staat
und Kirche belangreich werden wird!

Dazu die Arbeitsorganiſation, die Aufſtellung zahlreicher
Poſten zur Beobachtung des Feindes die Errichtung von
Sammelſtellen in Kreiſen Provinzen und Ländern, bei
welchen die Ergebniſſe dieſer Beobachtungen zuſammen
fließen, endlich die planmäßige Einwirkung auf die
öffentliche Meinung durch die Preſſe. Das Alles will
und erſtrebt der Evangeliſche Bund. Schon ſind in letztererHinſicht zwei tünterge nungen in Thätigkeit getreten, die

Herausgabe eines Cyklus von Flugſchriften und einer
wöchentlich erſcheinenden „Kirchlichen Correſpondenz“ für
die deutſche Tagespreſſe. Schwach und gering ſind dieſe
Anfänge. Wie könnte es anders ſein Nur hat uns Gott
gelehrt, das anfänglich Kleine nicht zu verachten. Aber
wenn aus ihnen auch Großes entſtände, der tiefſte Schaden
könnte dadurch doch nicht geheilt, die größte Gefahr doch
micht gewendet werden der Riß, welcher immer tiefer
gehend ſich aufs Neue durch unſer Volksleben hinzieht und
alle treuen Herzen mit banger Ahnung vor der Zukunft
erfüllen muß.

Dawider kann nur eines helfen das Wort ſelbſt, das
ewige GottesWort! Wir bringen es hinaus zu den fernſten
Heiden, laßt es uns hineintragen in die Reihen der eigenen
Volksgenoſſen, der Armen, welche von Jahr zu Jahr mehr
um dieſes edelſte Kleinod betrogen werden. Die Liebe
Chriſti muß uns dazu drängen, wie viel wir auch darüber
leiden werden, und dazu der Gedanke an Wohl oder Wehe
unſeres Volkes, welche je länger je entſchiedener davon ab
hängen werden, ob die Wahrheit des Evangeliums unter
77 fiegt, oder immer weiter erſtickt und zurückgedrängt
wird

Ja, das Wohl, die Rettung und Bewahrung unſeres
Volkes! Das war es, was auch Luthers Herz bewegt und
ihn nicht zum mindeſten in den Kampf getrieben hat. Die
Verblendung ſeiner Zeitgenoſſen preßte ihm den Zornesruf
aus: „O, wir blinden Deutſchen, wie kindiſch handeln
wir und laſſen uns ſo jämmerlich von den Romaniſten
äffen und narren! Frei, chriſtlich, deutſch ſind dem Papſt
thum und römiſchen Hofe nichts denn eitel Gift, Tod,
Teufel, Hölle. Er kann ſie nicht leiden, weder ſehen noch
hören, da wird nichts Anderes daraus!“ Der
Kummer um ſein deutſches Volk nagte an ſeiner Seele:
„Jch kann es nicht laſſen, ich muß mich ſorgen für das
arme, verlaſſene, verrathene und verkaufte Deutſchland, dem
ich ja kein Arges, ſondern lauter Gutes gönne, als ich
ſchuldig bin meinem lieben Vaterlande.“ Und es war eines
ſeiner letzten Gebete „Du wolleſt die Kicche meines lieben
Vaterlandes bis zum Ende ohne Abfall von der reinen
Wahrheit gnädiglich erhalten

Etwas von dieſer Sorge, dieſer Liebe erfüllt auch uns,
die Glieder des Evangeliſchen Bundes, und ſoll uns zum
Einſetzen aller Kräfte zur Erreichung ſeiner hohen Ziele
treiben Unerſchüttert wird die Kirche des Evangeliums
in der Welt beſtehen, ſie wird auch neue und noch viel
größere Siege erringen. Aber ob ſie die herrſchende Geiſtes-
macht in unſerem Volke bleibt, ob es in ihrer Kraft ſich
ſtets aufs Neue wird verjüngen und ſeine Feinde über
winden können, das iſt die ernſte Frage, welche Alle, die
ihr deutſches Vaterland lieben, viel ernſter noch als bisher
bewegen ſollte.

Ruhen kann der Kampf nicht, der einmal angehoben iſt.
Auch der Kampf zwiſchen dem aus der Reformation ge-
borenen Staate und dieſer römiſchen Weltkirche muß und
wird von Neuem entbrennen, ungleich heftiger noch als
jüngft. Ruhen werden ihn die Feinde nicht laſſen. „Der
Kampf wird dauern“, ſo ſchrieb 1880 das päpftliche Organ,
die „Civilta Katholica „der Kampf wird dauern, ſo
lange Preußen beſteht. Der wahre Grund dieſes Kampfes
iſt die innerſte Natur dieſes Staates, der Proteſtantismus.“
Und eben ſo wenig kann auf die Dauer davon laſſen unſer
Staat, unſer edles Herrſchergeſchlecht. Es iſt ein Königs
wort: „Mir liegt die Führung meines Volkes ob im
Kampfe gegen eine Macht, deren Herrſchaft in keinem
Lande der Welt mit dem Frieden und der Wohlfahrt der
Völker ſich verträglich erwieſen hat und deren Sieg in
unſeren Tagen die Segnungen der Reformation, die Ge-
wiſſensfreiheit, die Autorität der Geſetze nicht nur in
Deutſchland in Frage ſtellen würde.“ Und es iſt das
Wort des erlauchten deutſchen Mannes, dem Gott
gebe es! die Zukunft des Reiches gehören wird: „Kein
preußiſcher Monarch kann dem Verlangen entſprechen, die
Verfaſſung und vie Geſetze Preußens nach den Satzungen
der römiſchen Kirche abzuändern, weil die Unabhängigkeit
der Monarchie eine Minderung erleiden würde, wenn die
freie Bewegung ihrer Geſetzgebung einer außerhalb der
ſelben ſtehenden Macht untergeordnet werden ſollte.“

Gott hat dieſes Hohenzollern Geſchlecht ſchon bisher zu
ſo Großem berufen. Er wird ihm noch Größeres gelingen
laſſen, daß es Deutſchland auch aus ſeinen inneren Kämpfen
zum Siege führe. Aber ſorgen und helfen wir, daß ihm
dann nicht fehle, was es jetzt entbehren mußte, ein ge
rüſtetes, geiſtlichwaffenfähiges Volk!

Das ihm zuzubereiten für den kommenden Entſcheidungs-
kampf, das vor Allem ſei die Aufgabe des Evangeliſchen
Bundes.

Provinz und Umgegend.
F Die un ſittlichen Attentate und An-

griffe auf Frauensperſonen, wie ſie ſich
in letzter Zeit in Erfurt und Umgegend häufig
ereignet haben, mehren ſich noch immer. Seit

dem 24. v. M. haben ſich nicht weniger als
drei Fälle zugetragen. So wurde am Sonn-
abend Nachmittag eine verheirathete Frau aus
dem benachbarten Dorfe Dittelſtedt, welche auf
einem Felde beſchäftigt war, von einem unbe-
kannten Mann in ein angrenzendes Kornfeld ge-
ſchleppt. Hier hat der Thäter der erſchrockenen
Frau einen Knebel in den Mund gepreßt und
ihr danach Gewalt angethan. An demſelben
Tage wurde ein junges Mädchen aus dem nahe
gelegenen Dorfe Salomonsbom auf dem Rück-
wege nach ihrem Wohnorte in der Nähe des-
ſelben von einer Mannsperſon überwältigt und
ihrer Baarſchaft beraubt. Am 26 v. Mts. Nach
mittags endlich ſind einige junge Mädchen, welche
einen Spaziergang n den Steigerwald unter-
nommen hatten, von einer theilweiſe entkleideten
Manngsperſon in der denkbar gemeinſten Weiſe
beläſtigt worden. Die Polizei entfaltet eine
eifrige Thätigkeit, um der Thäter habhaft zu werden.

f Recht rohe Burſchen waren es, welche am
Dienstag Abend in dem gothaiſchen Dorfe
Rhoda bei Erfurt über einen harmlos dabin
wandernden Schneider aus Erfurt herfielen, ihn
mit Stöcken niederhieben und ihm Meſſerſtiche
in den Hals verſetzten. Der Verletzte liegt ſchwer
darnieder.

f Eine gräßliche Verletzung zog ſich
nach dem „Goth. Tgbl.“ kürzlich der gräflich
ortenburgiſche Obergärtner Koch auf Schloß
Tambach zu. Der Genannte, ein tüchtiger
Turner, befand ſich am Abend des erwähnten
Tages im Garten ſeiner Herrſchaft und wurde
von dem erſt vor Kurzem von einem Armbruch
geneſenen Söhnchen der letzteren aufgefordert,
ihm etwas vorzuturnen. Dieſem Wunſche nach
kommend, ſchwang ſich c. Koch auf's Reck; kaum
aber hatte er einige Uebungen gemacht, als die
Reckſtange mitten entzwei brach. Koch ſtürzte
nun ſo unglücklich, daß er ſich die eine im
Fallen aufrecht ſtehende Hälfte der Reckſtange
mit deren zerſplittertem Ende tief in den Unter-
leib ſtieß, ſo zwar, daß dies geborſtene Ende
ſammt Fetzen von der Hoſe und dem Hemde
dem Unglücklichen die Blaſe zerſtörend und
den Maſtdarm verletzend bis in die Nähe
des Rückens drang. Der Schwerverletzte iſt
ſeinen entſetzlich ſchmerzhaften Leiden erlegen.

Am Montag Nachmittag gegen 2 Uhr
brannte in dem zu Reuß ä. L. gehörenden Dorfe
Rauſchengeſees bei Gahma ein Bauerngut
nieder. Die erwachſenen Hausbewohner waren
ſämmtlich abweſend, ein Theil zum Markt in
Thimmendorf, ein anderer auf der Wieſe mit
Heumachen beſchäftigt. Zur Bewachung des in
der Wiege ſchlafenden zweijährigen Kindes waren
zwei ältere Geſchwiſter im Alter von 4 und 6
Jahren im Hauſe zurückgelaſſen. Der 4jährige
Sohn des Beſitzers hatte ſich Streichhölzchen ver
ſchafft, verſtrich mehrere derſelben auf den Dielen
und hielt ſchließlich ein brennendes an das Bett.
Das in demſelben befindliche Stroh fing ſchnell
Feuer und verurſachte den Brand welcher zum
Glück durch die energiſchen Löſch- und Rettungs-
arbeiten der Ortsbewohner und der Spritzenmann-
ſchaften aus den Nachbarorten auf ſeinen Herd
beſchränkt blieb. Das in der Wiege noch ſchlum-
mernde Kind rettete der inzwiſchen heimgeeilte
Großvater mit eigener Lebensgefahr vor einem
ſchrecklichen Tode.

Der Wurzener Mörder (2). Jn
einem zwiſchen Canitz und Weida gelegenen Teiche
wurde der Leichnam eines etwa 30jährigen, un-
bekannten Mannes gefunden. Es ſcheint nicht
unwahrſcheinlich, daß hier der Wurzener Mörder
„Seidl“ erlangt wurde, denn das Taſchentuch
war T. S. gezeichnet. Auch iſt der Leichnam
mit einem grauen Anzug bekleidet. Nähere Nach-
richt iſt erſt abzuwarten.

F. Zwiſchen den Stationen Grießbach und
Gelenau der Wiliſchthalbahn wurde ver-
gangenen Sonnabend ein Bahnfrevel verübt.
Der controlirende Streckenwächter fand auf den
Schienen vier große Steine vor. Er konnte die
ſelben noch rechtzeitig entfernen, ehe ein Zug in
Sicht kam. Es ſind Verdachtsmomente vorhan-
den, die ein baldiges Ergreifen der Attentäter
erhoffen laſſen.

S



f Vortrag über Bauchrednerkurnſt.
Jn dem anatoniſchen Hörſaale des Herrn Geheim-
raths Profeſſor Dr. His in Leipzig hielt am
27. v. M. Abends Herr Kaufmann Otto Meyer
aus Hamburg vor einer eingeladenen erlefenen
Hörerſchaft einen nicht unintereſſanten Vortrag
über die ſog. Bauchrednerkunſt. Das Programm,
welches Herr Meyer ſeinem Vortrag zu Grunde
gelegt hatte, beſtand aus zwei Theilen, einem
theoretiſchen und einem praktiſchen Theile. Mit
erſterem führte der Redner das ſog. Bauchreden
oder beſſer die „Stimmverlegungskunſt“ auf deren
wahre Bedeutung zurück, er erklärte die Thätig-
keit des Kehlkopfes und die Veränderung der
Gaumenſegel und Kehldeckel beim Bauchreden,
Wird letzteres inſpiratoriſch vorgetragen, ſo
iſt es allerdings anſtrengend, trägt es je
doch Jemand expiratoriſch, wie Herr Meyer,
vor dann verurſacht es keine Anſtrengungen.
Das Bauchreden iſt eine Sinnestäuſchung,
die dadurch hervorgerufen wird, daß der
Bauchredner ſeine Stimme verändert und während
des Sprechens ſein Geſicht und Mundwerk vom
Zuhörer abwendet. Eine Reihe von Lauten
erſchweren die Sinnestäuſchung, wie ſch, o, wes-
halb dieſelben bei dem Vortrage möglichſt ver
mieden werden. Ergötzlich waren die prakti-
ſchen Ausführungen. Redner unterhielt ſich am
Fenſter, führte ein Zwiegeſpräch mit einem
Kaminfeger und mit einem ſehr begriffsſtutzigen
Officiersburſchen. Recht gut Helang das De-
tailexercieren einer Jnfanterie Compagnie am
Fenſter, ſowie die Unterhaltung mit dem nie
verlegenen Feldwebel. Die amüſanten Proben
erregten mehrfach die Heiterkeit und Lachluſt der
Zuhörer. Der Vortragende empfahl ſchließlich,
das Bauchreden zu erlernen und erbot ſich zur
Unterweiſung darin.

Vermiſchte Rachrichten.
Eine Kavallerieübungsreiſe durch

Deutſchland machen gegenwärtig 20 Officiere des
brandenburgiſchen Huſaren Regiments (Zieten ſche
Huſaren) Nr. 3 unter Führung des Comman-
deurs, Oberſtlieutenants von Podbielski. Die
Herren verließen am 15. Juni die Garniſon und
ritten über (jede Station bezeichnet einen Tages
ritt) Parchen, Zerbſt, Bitterfeld, Merſeburg,
Naumburg, Rubdolſtadt,
Schwarzburg Rudolſtadt die Herren zu einem
Frühſtück auf die Schwarzburg einlud, Coburg,
Bamberg nach Nürnberg. Vier Meilen vor
Nürnberg wurden die Herren von den bayriſchen
Kameraden eingeholt und begrüßt. Hierauf ging
der Ritt weiter nach Donauwörth, von da wird
über Stuttgart, Ludwigsburg, Heilbronn, Würz-
burg nach Kiſſingen geritten. Von letzterer
Stadt fahren die Herren mit der Eiſenbahn zu
den großen Sommer Rennen nach Hannover,
die Pferde kehren mit der Bahn in die Garniſon
zurück. Die ganze Tour wird ohne Raſttag und
ohne Pferdewechſel gemacht und iſt nicht als
bloßer Diſtanzritt, ſondern als Uebungsritt
gedacht, auf welchem ſtets die Jdee feſtgehalten
wird, eine feindliche Armee zu umgehen und deren
Verbindungen nach rückwärts auszukundſchaften,
bezw. zu unterbrechen. Die einzelnen Officiere
werden deshalb auch während des Rittes zu
Recognoscirungen c. in das unbekannte Terrain
abgeſandt.

Rußland iſt und bleibt das Land
der Abſonderlichkeiten. Vor dem Kreis
gerichte in Poltawa ſtand dieſer Tage eine
Räuberbande, deren Führerin eine adelige Dame,
Namens Kuſtanowitſch, war. Die Bande war
muſterhaft organiſirt, es war ſehr ſchwer, als
„Mitglied“ in dieſelbe aufgenommen zu werden.
Jedes Mitglied mußte ſich vor der Aufnahme
einer ſtrengen Prüfung Seitens der Führerin
unterwerfen, welche Jedem eine andere Rolle
auftrug. Frau Kuſtanowitſch war im vollen
Sinne des Wortes unbeſchränkte Beherrſcherin
ihrer Leute, die ihr blindlings gehorchten. Sie
vertheilte die Arbeit, hatte ihre ſtändigen Agenten,
welche die geraubten Gegenſtände verkauften, und
es herrſchte unter den Mitgliedern eine Art
Kommunismus; die Oberin vertheilte den Raub
gleichmäßig, nahm aber für ſich den Löwenan-
theil. Die Polizei hatte vergebens Jahre lang
die Bande unſchädlich zu machen geſucht, aber
in Folge der vortrefflichen Organiſation der
Bande gelang es den geſchickteſten Poliziſten

wo der Fürſt von

nicht, die Räuber zu erwiſchen. Endlich aber
wurden ſie durch den Verrath eines Mitgliedes
entdeckt und der Gerechtigkeit überliefert.

Daß es auch taubſtumme Thiere
giebt, dürfte Manchem unbekannt ſein. Ueber
einen derartigen Fall berichtet die Monatsſchrift
„Der Thierfreund“ und zwar über eine Kuh All-
gäuer Raſſe, welche ihr Beſitzer als drei Wochen
altes Kalb gekauft und aufgezogen hat. Dieſe
Kuh hört auf keinen Zuruf und auf kein Ge
räuſch in ihrer Nähe. Wenn ſie allein im Stalle
gelaſſen wird, oder zur Zeit der Fütterung und
wenn das Kalb von ihr genommen wird, macht
ſie dieſelben Bewegungen wie brüllende Rinder,
ſtreckt Kopf und Hals vor und öffnet das Maul,
giebt aber höchſtens einen gurgelnden Laut von
ſich. Auf ſeine Umgebung iſt das Thier ſehr
aufmerkſam und es ſcheint, daß ſein Sehvermögen
ſehr ſcharf iſt.

4. Fortſezung. [Nachdruck verboten.
Die Blume des Glücks.

Roman von Max von Weißenthurn.
„So wie er eben lieben kann!“
„Und ſie
„Sie? O, Signor, ſie hat ein Kindesherz

und ein ſolches iſt leicht berührt, leicht verletzt,
aber, alle Heiligen ſeien geprieſen, auch

leicht geheilt! Wiſſen Sie näheres über ihn
Signor

Herbert ſchüttelte verneinend den Kopf. Er
fühlte nur zu ſchmerzlich, daß er unklug gehan-
delt, indem er den freien Verkehr zwiſchen ſeiner
Schweſter und ſeinem Gaſte zugegeben hatte,
aber die Gewohnheit, Cora noch als Kind anzu

an eine Gefahr in den Sinn gekommen war.
„Dem muß ein raſches Ende gemacht wer-

den!“ ſprach er lebhaft. „Es war unverant-
wortlich von mir, ſie der Möglichkeit auszu-
ſetzen

„Aber, Signor, unſere Signoring würde
eine muſtergiltige, vornehme Dame abgeben,“
ſprach Marianna. „Es kann ja ſein, daß der
Milordo ſie zu ſeiner Gemahlin machen will

ergründen, ob er ihrer würdig iſt!“
Herbert lächelte voll Bitterkeit.
„Ach, Marianna, wenn die Dinge ſo ſtünden,

wäre es allerdings gut, aber Menſchen wie Lord
Almaine heirathen kein Mädchen in Cora's Lebens-
ſtellung

„Weßhalb nicht, Signor fragte Marianna,
nahezu beleidigten Tones. „Die Signorina
ſtammt aus einer eben ſo alten Familie wie der
Graf!“

„Das mag ſein, Marianna. Trotzdem hoffe
ich, daß ihr Herz nicht ernſtlich dabei im Spiele
iſt. Verlaſſe mich. Jch will überlegen, was zu
thun das Beſte ſei!“

Als Herbert Sinclair ſich allein ſah, warf er
ſich in einen Fauteuil und überließ ſich tiefen
Gedanken.

Es dünkte ihn, nun ihm einmal die Augen
geöffnet waren, unbegreiflich, daß er nicht ſchon
längſt gemuthmaßt hatte, was den jungen, ver-
wöhnten Edelmann ſo lange an das beſcheidene
Heim des Malers feſſelte.

„Thor, der ich geweſen bin, ſie der Gefahr
auszuſetzen!“ rief er einmal um das andere.
„Hat er ihr Herz gerührt? Faſt iſt es unmög-
lich, anzunehmen, daß dies nicht der Fall iſt!
Arme, arme Cora!“

Eine Weile ſtarrte er gedankenvoll vor ſich
hin, dann griff er plötzlich nach ſeinem Hut und
verließ ohne weitere Mittheilung von ſeinem
Vorhaben, das Haus, um in die Stadt zu eilen
und einen ſeiner Freunde, einen jungen Mann
von Familie und Anſehen, aufzuſuchen, der eben-
falls Künſtler war.

Er fand George Leeſon, ſo war deſſen Name,
emſig damit beſchäftigt, eine „Rebecca“ auf die
Leinwand zu zaubern, welche er für die Ausſtel-
lung der königlichen Akademie beſtimmt hatte.

Willkommen, dreifach willkommen, alter Freund!
rief er Herbert bei deſſem Eintritt entgegen. „Jch
wünſchte mir eben im Stillen, es möchte irgend
Jemand vorſprechen und mich daran hindern,
daß ich mich zu Tode arbeite. Sieh meine
„Rebecca“ an. Lady Saint Maur hat mir da
zu geſeſſen. Jſt ſie nicht wunderbar ſchön? Was
hältſt Du von dem Bilde?“

ſehen, war ſo groß, daß ihm niemals der Gedanke Natürlich iſt er der Liebling des ſchönen Ge-

und es handelt ſich fürs Erſte nur darum, zu

haben.

„Ein ſelten ſchönes Geſicht!“ ſprach Herbert,
das Gemälde mit dem Jntereſſe des Künſtlers
betrachtend. „Jch habe Dich ſeit undenklichen
Zeiten nicht geſehen, Leeſon!“

„Und ich hatte mich ſchon öfter verwundert
gefragt, was aus Dir geworden ſei. Biſt Du
noch immer entſchloſſen, nach Rom zu gehen,
Sinclair? Jch bin es auch!“

„Jch habe, ehrlich geſtanden, in letzter Zeit
nicht viel darüber nachgedacht, ich war über Hals
und Kopf

„Verliebt?“ unterbrach ihn lachend der Freund.
„Unſinn, in meine Arbeiten vertieft, wollte ich

ſagen überdies bin ich nicht frei in meinen Be
wegungen; ich muß an Cora denken

„Ja, und ein Aufenthalt in Rom würde im
Sommer nicht für ſie taugen! Aber es iſt jam-
merſchode, daß Dir eine ſo prächtige Gelegenheit,
Studien zu machen, entgehen ſoll!“

„Es iſt wahr!“ erwiederte Herbert zerſtreut,
denn im gegenwärtigen Moment intereſſirte ihn
Lord Almaine viel mehr, als irgend ein Stu-
dium der Welt. „Wir haben in jüngſter Zeit
einen unerwarteten Beſuch gehabt. Lord Al-
maine wurde vor der Thür unſeres Hauſes vom
Pferde geſchleudert und ſchwer verletzt; er iſt
ſeit drei Wochen mein Gaſt!“

„Stanley St. Roger, zehnter Graf von Al-
maine rief Leeſon überraſcht.

„Kennſt Du ihn
„Nur flüchtig. Jch bin ihm ein oder zwei-

mal in Geſellſchaft begegnet er iſt ein auffallend
ſchöner Mann

„Weißt Du Näheres über ihn
„Nur, daß er einer der ſchönſten Männer

unſerer Ariſtokratie und allgemein beliebt iſt.

ſchlechts und ſoll ſchon manches Herz gebrochen
Mit ſeinem Vermögen ſoll es, Dank

ſeiner Verſchwendung, bergab gehen, doch dem
läßt ſich abhelfen durch eine reiche Frau, welche
er ſich auch bereits zu ſichern gewußt hat, denn
eine der reichſten Erbinnen unſerer Ariſtokratie,
welche zugleich ſeine Kouſine, Lady Lucy Bel-
mont, iſt ſeit drei Monaten ſeine erklärte Braut

5. Kapitel. Unter den Eſchen.
Mit ſchwerem Herzen, rathlos, welchen Weg

er einſchlagen ſollte, verließ Herbert Sinclair
kaum eine Stunde ſpäter, George Leeſon's
Atelier.

Marianna's Worte waren ſo bedeutſam und
ernſt geweſen, daß er gewiß ſein zu können
glaubte, Lord Almaine habe zu Cora von Liebe
geſprochen und doch ſchien es ihm undenkbar,
daß der Graf, ein Mann, der durch das Band
der Pflicht an eine Andere gekettet war, die ihm
an Rang ebenbürtig, ſich ſo weit vergeſſen
ſollte, um eine Liebe zu werben, die er ja doch
nicht erwiedern durfte.

Herbert, mit ſeinen ſchlichten Anſchauungen,
mit ſeiner Hochachtung vor dem Geſchlecht, wel
chem ſeine Mutter und ſeine Schweſter angehör-

konnte eine derartige Möglichkeit gar nicht
faſſen.

Er hatte Lord Almaine zu unbedingt ver-
traut, als daß es ihm leicht geworden wäre, ſo
ſchnell Nachtheiliges von ihm zu denken.

„Marianna muß ſich irren,“ ſagte er ſich,
während er nach Tryſt zurückkehrte. „Das Kind
hätte ſich mir gegenüber ausgeſprochen, ſie würde
eine ſo ernſte Angelegenheit mir nicht vorenthal-
ten. Er kann nicht mein Vertrauen ſo ſchmäh-
lich mißbraucht haben. Wenn ſie ihn liebt,
ich flehe zum Himmel, daß es nicht der Fall ſein
möge, aber wenn es wirklich der Fall iſt, ſo
iſt alles Unheil in erſter Linie mein Verſchulden,
nicht das ſeine! Cora, o, Cora, mein Verſchul-
den, der ich um Dein Glück ſtets ſo beſorgt ge
weſen bin!

Der junge Künſtler war auf das Tieſſte
bekümmert.

Hatte ſowohl der neu gewonnene Freund als
auch die Schweſter ihn betrogen und ſollte Cora
das Opfer ſein, welches unter ſeinem blinden
Vertrauen litt

So lange Cora ihm nicht vertraute, war er
unfähig, zu handeln.

Mit ſchwerem Herzen kehrte Herbert Sinclair
nach Tryſt zurück.

Er fand ſeine Schweſter und den Grafen im
halbdunklen Salon beiſammen.
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Cora ſaß vor dem Klavier; ſie trug ein lichtes
Kleid und dunkelrothe Geranien
Beide boten ein hübſches Bild.

Der Graf lehnte in einem Armſtuhl; er ſah
in hohem Grade befriedigt aus. Beide ſchienen
nicht viel geſprochen zu haben, aber der beſorgte
Bruder wußte eben nicht, ob dieſes Schweigen
nicht beredter war, als die langathmigſten Worte.

Cora trat ihm liebevoll entgegen und der
klare Blick ihrer grauen Augen ſchnitt Herbert
tief in die Seele; Lord Almaine begrüßte den
Eintretenden mit einigen freundlichen Worten.

„Wie fahnenflüchtig Sie ſind, Sinclair! Haben
Sie den ganzen Nachmittag gemalt, oder waren
Sie in der Stadt

„Jch war in London,“ entgegnete Herbert, be
müht, unbefangen zu reden; „ich wollte einen
Freund und Berufsgenoſſen beſuchen, welchen
Sie vermuthlich kennen, Lord Almaine. Jch
meine George Leeſon.“

„Der Name iſt mir nicht unbekannt!“ er-
wiederte der Lord gleichmüthig.

„Er malt gegenwärtig an ſeiner längſt be
ſprochenen „Rebecca“. Lady Saint-Maure hat
ihm Modell dazu geſeſſen; ſie muß eine be
ſtrickend ſchöne Frau e 8

„Sie iſt allerdings ſehr ſchön,“ ſprach der
Graf. „Die Geſellſchaft verehrt ſie als eine der
tonangebenden Schönheiten unſerer Salons. Sie
hat ſich die Stellung einer Schönheit erſten
Ranges ſeit fünf Jahren zu erhalten gewußt.“

„Kennen Sie die Dame?“ fragte Cora, ſich
an den Grafen wendend.

„Sehr gut,“ erwiederte er mit einem flüch-
tigen Lächeln, welches in der Dunkelheit g
Mädchen entging, „wir begegnen uns ſehr oft
in den eleganten Cirkeln und ich bewundere ſie
nicht wenig.“

Eine kurze Pauſe entſtand; Cora, die neben
ihrem Bruder Platz genommen hatte, ſpielte
nervös mit den Blumen, welche ſie im Gürtel
trug ſonſt war ihr Weſen vollkommen natürlich,
der Graf legte gewöhnliche Kourtoiſie an den
Tag, ohne eine Spur von wärmerem Empfinden,
und der beſorgte Bruder athmete freier, Mari-
anna hatte ſich offenbar doch geirrt.

Nach dem Abendbrot kehrte man in das
Wohnzimmer zurück und das Geſpräch, welches
der Graf mit weltmänniſcher Gewandtheit zu
würzen verſtand, nahm ſeinen weiteren Verlauf.
Endlich wurde muſicirt, Cora ſang und Lord
Almaine begleitete ſie auf dem Klavier.

Als das Lied zu Ende warj, wandte ſich der
Lord mit einem unterdrückten Seufzer hinweg.

„Jch fürchte,“ ſprach er bedauernd, „heute iſt
der letzte unſerer gemüthlichen Abende. Jch habe
Jhre Gaſtfreundſchaft zu lange ſchon in Anſpruch
genommen, Sinclair, und fühle mich ſo weit her
geſtellt, daß ich auch nicht den Schatten einer
Ausrede habe, länger bei Jhnen zu verweilen!“

Herbert erwiederte einige höfliche Worte des
Bedauerns.

„Es waren höchſt angenehme drei Wochen,“
fuhr Lord Almaine fort, „und ich fühle mich
meinem Pferde zur Erkenntlichkeit verpflichtet, daß
es mich gerade vor Jhrem Hauſe abgeworfen hat,
ſam dieſem Umſtande verdanke ich Jhre Freund-

aft!“
„Sie ſind ſehr gütig“, ſprach Herbert einiger-

maßen kalt.
Dann entſtand eine Pauſe, welche Herbert zu

brechen der Erſte war.
„Sie nennen uns Jhre Freunde“, ſprach er

lächelnd, „beſitzen wir auch das Privilegium
ſolcher? Dürfen wir Jhnen gratulieren, lieber
Graf

„Zu meiner Geneſung Bitte, thun Sie es
un denn ich wenigſtens beklage dieſelbe leb-

aft!“
„Wir ſollten dieſelbe doppelt beklagen,“ meinte

Herbert verbindlich. „Nein, Lord Almaine, nicht
zu Jhrer Geneſung wollte ich Jhnen Glück
wünſchen

„Wozu denn
Lord Almaine verrieth eine flüchtige Erre-

gung, als er dieſe Frage ſtellte und blickte et
was verwundert darein.

Cora, deren rechte Hand noch auf den Taſten
ruhte, wandte ſich langſam um und blickte beideHerren an.

Herbert ſah nicht zu ihr hinüber, aber er fühlte
trotzdem ihren verwunderten Blick.

im Haar.
„Zu Jhrer bevorſtehenden Vermählung!“ ſprach

er, ſich leicht gegen den Edelmann verneigend.„Sie halten mich hoffentlich nicht für anmaßend,

lieber Graf
„Wie ſollte ich erwiederte Lord Almaine

lächelnd, während er doch den bitteren Ausdruck
aus ſeinen Zügen nicht zu verbannen im Stande
war. „Doch jenes bevorſtehende Ereigniß iſt
ſchon ſo lange ein öffentliches, daß der Sturm
von Gratulationen, mit denen ich damals bedacht
wurde, längſt aufgehört hat. Sie können doch
von meiner Verlobung nicht erſt jetzt Kenntniß
erhalten haben

„Jch erfuhr dieſelbe heute Nachmittag,“ ent
gegnete Herbert, es nicht wagend, zu ſeiner
Schweſter hinüberzublicken, um die Beſtätigung
Deſſen zu finden, was er befürchtete. „Wenn
meine Glückwünſche auch verſpätet kommen,
Lord Almaine, ſo ſeien Sie trotzdem davon
überzeugt, daß es ihnen nicht an aufrichtiger
Herzlichkeit gebricht!

„Sie ſind ſehr aütig!“ verſetzte der Graf
etwas abweiſend. „Wollen Sie uns Nichts mehr
vortragen, Fräulein Sinclair

Cora hatte dem Geſpräch Beider wie im
Traume zugehört.

Anfangs wähnte ſie, ihren Ohren nicht trauen
zu dürfen als dann aber die unantaſtbare
Wahrheit des Vernommenen ihr klar wurde,
da empfand ſie einen ſtechenden Schmerz im
Herzen, den zu bemeiſtern ſie kaum im Stande
war; ihre Hände zitterten, ihr Antlitz ward erd-
fahl, doch der Stolz, der ihr inne wohnte, kam
ihr ſchnell zur Hilfe, und ſo unerfahren, ſo
wenig gewohnt ſie auch war, ihr Empfinden zu
beherrſchen, wußte ſie doch, daß ſie den Dolch-
ſtich, welchen ſie empfangen hatte, vor jeglichem
Auge verbergen müſſe, vor Allem aber vor den
Augen des Mannes, welcher ſie ſo ſchmählich
hintergangen und verrathen hatte.

(Fortſetzung folgt.)
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G. H. Volkmann oder direct vom
Versand-Geschäft Hey Edlich, Leipzig-Plag witz.
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ahlaukruk
der national liberalen Partei des Wahlkreiſes Merſeburg Ouerfurt.
Die nationalliberale Partei des Wahlkreiſes Merſeburg Querfurt iſt längere Jahre hindurch bei den Wahlkämpfen

nicht aufgetreten ſie ſchien verſchwunden, aber dies war eben nur Schein. Der Grund dieſes Zurücktretens war
lediglich der, daß in letzter Zeit ſich vielfach Separatintereſſen hervordrängten, die mit den wahren Intereſſen des großen
Ganzen nur in ſehr loſem Zuſammenhang ſtanden ſobald aber wieder wahrhaft nationale Geſichtspunkte in den
Vordergrund traten, in dem Augenblick kamen auch die national geſinnten Wähler, die bisher je nach ihrer perſönlichen
Neigung ſich theils den mehr rechts, theils den mehr links ſtehenden Parteien angeſchloſſen, theils ſich ganz zurückgezogen
hatten, wieder zum Anſchluß aneinander.

Ein ſolcher wahrhaft nationaler Geſichtspunkt war das Septennat. Dasſelbe iſt zwar jetzt erledigt, aber
damit iſt dann doch auch der nationale Gedanke überhaupt wieder mehr in ſeine Rechte getreten.

Dieſer nationale Gedanke“ iſt das Grundprinzip der nationalliberalen Partei; er iſt es von
jeher geweſen und iſt es auch jetzt noch doch nicht mehr oder weniger kleinliche Jntereſſen einzelner Stände oder ein-
zelner Richtungen oder gar einzelner Fraktionen ſondern das Wohl des Großen und Ganzen, des deutſchen
Vaterlandes des jungen deutſchen Reiches: das iſt und muß ſtets der Geſichtspunkt ſein, von dem jeder
Staatsbürger alle Maßnahmen bei der Geſetzgebung beurtheilen ſoll und den die national- liberale Partei insbe
ſondere voll und ganz einzunehmen ſich bemüht.

Jm Einzelnen:Volle rückhaltloſe Unterſtützung der Regierung, ſobald es ſich um die Macht, Stärke und Würde des Deutſchen
Reiches nach Außen handelt;

Energiſche Mitwirkung bei der Geſetzgebung, wo der innere Ausbau des noch durchaus nicht im Jnnern
vollendeten Deutſchen Reiches in Frage kommt, und zwar hier Ausbau in einer beſtimmten Richtung: in der
Richtung des modernen, des Rechtsſtaats, alſo des auf liberaler Verfaſſung ſtehenden Staats.

Wir haben im Großen und Ganzen eine liberale Verfaſſung, das iſt gar nicht zu leugnen es gilt nur, die-
ſelbe auch in liberalem Sinne voll und ganz in Fleiſch und Blut überzuführen, was noch lange nicht geſchehen, dieſelbe
zu vertheidigen gegen etwaige Reaktionsgelüſte.

Die weiter links ſtehende Partei verkennt, wenigſtens in ihrer bisherigen parlamentariſchen Vertretung, daß wir
im weſentlichen liberale Einrichtungen haben dieſelbe hat bisher ihre Mitwirkung bei der Stärkung des Reiches nach
Außen, beim Ausbau des Reiches nach Jnnen in der Regel verweigert eine derartige Negation iſt unſeres Erachtens
ein großer politiſcher Fehler.

Die konſervative Partei iſt, unſeres Erachtens noch nicht frei von Wünſchen nach Rückwärtsrevidirung; auch da-
gegen müſſen wir Front machen.

So hat unſere Partei noch jetzt ihre beſtimmte Aufgabe ſie hat nach rechts wie nach links hin ihre charakteriſti-
ſchen Unterſchiede.

Nun noch eins: Bei den jetzt ſo brennenden Fragen über Steuern, Zölle c. kann es auch nur ein allge
meiner Standpunkt ſein, von dem aus jede Einzelne beleuchtet werden muß; ein ſolcher iſt unſeres Erachtens vorzu
finden in dem im beſten Sinne des Worts wahrhaft liberalen: der ausgleichenden Gerechtigkeit. Wie ur-
ſprünglich der Liberalismus entſprang aus dem Bedürfniß nach Gerechtigkeit in der Vertheilung der Rechte im
Staat, ſo muß dieſe Gerechtigkeit auch maßgebend ſein bei der Vertheilung der Pflichten und Laſten d. h. nie ſoll ein
Stand, eine Jntereſſengruppe beſondere Vorzüge auf Koſten der Allgemeinheit haben, ſtets ſoll das Beſte des Großen und
Ganzen maßgebend ſein; aber andererſeits ſoll jedem Stand das gewährt werden, was zu ſeiner Exiſtenz nothwendig
iſt. Die richtige Mitte dazwiſchen zu finden, wird oft ſchwer ſein; aber dieſe Geſichtspunkte ſind die einzig richtigen zur
Beurtheilung großer Fragen, nicht nur auf dem Gebiete der Steuern und Zölle, ſondern auch auf dem ſocial-politiſchen.

So ſind die Grundprinzipien unſerer Partei:
Kräftigung des deutſchen Reiches nach Außen,
Konſequenter Ausbau unſerer Verfaſſung im Sinn des Rechtsſtaats,
Gerechte Vertheilung ſowohl der Rechte als der Laſten,

und vor AllemStets maßgebend ſei das Jntereſſe unſeres geſammten deutſchen Vaterlandes.
in ſind die Prinzipien, welche auch der von uns für die Erſatzwahl am 14. Juli cr. aufgeſtellte national

liberale Kandidat

llerr Amtsrichter Dr. Pieschel-Dehartsberga
voll und ganz vertritt und den wir zur Wahl empfehlen.

Das national- liberale Wahlkomitee
des Wahlkreiſes Merſeburg Querfurt.

Credner, Rittergutsbeſitzer in Groß-Görſchen Gerrzer, Fabrikdirektor in Schkeuditz; Götze, Fabrikbeſitzer in
Lützen Herrmann, Amtsrichter in Freyburg a U. Hermann Hochheim, Gutsbeſitzer in Schafſtädt;

Kahle, Bürgermeiſter in Freyburg a U. Lützkendorf, Amtsrichter in Lauchſtädt Müller, Rechtsanwalt in
Freyburg a U. Rabe, Liſchlermeiſter in Mücheln.

ähgtion, Schnellpreſſendruc und Verlag von A. Leid holdt in Merſeburg, (Altenb. Sqhulplatz 5.)

Be c


	Merseburger Kreisblatt
	Jahr
	Monat
	Tag
	No 152
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage des Merseburger Kreisblattes. Nr. 152.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]







